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Vilshofen 1205: Stadtplanung und Kirchenorientierung
Ergebnis einer städtebaulichen und astronomischen Untersuchung

Erwin F. Reidinger / Herbert W. Wurster

1. Grundlagen zur astronomischen  
Datierung von Stadtgründungsanlagen und 
Kirchenbauten

Vor zehn Jahren, zum 800jährigen Stadtgründungs-
jubiläum, lautete ein Fazit zu den Fragen um die 
Stadtgründung von Vilshofen 1206 folgendermaßen: 
„Die eigenartige Positionierung der Pfarrkirche im 
Planraster der Stadt ist zeittypisch und verspricht bei 
weiterer Forschung zusätzliche Informationen zu den 
Grundzügen der Vilshofener Stadtplanung.“1. Zur Un-
termauerung dieser Auffassung wurde auf die bereits 
damals recht zahlreichen Forschungsarbeiten von Prof. 
Dr. Erwin Reidinger hingewiesen2. Diese „weitere For-
schung“ hat Prof. Reidinger, der mit dem Verfasser die-
ser Zeilen seit Jahren immer wieder zusammenarbeitet, 
2014/15 dankenswerterweise durchgeführt und es sind 
deren Ergebnisse in einem Vortrag im Rahmen der Ver-
anstaltungen zum Jubiläum „25 Jahre Kultur- und Ge-
schichtsverein Vilshofen“ der Öffentlichkeit vorgestellt 
worden. Hiermit werden sie als Publikation vorgelegt.

In seiner ingenieurwissenschaftlichen Dissertation 
über die Anlage der hochmittelalterlichen Gründungs-

1 Wurster: Vilshofen (2006), 20, bei Anm. 80.

2 Genannt wurden damals die Titel Reidinger: Planung; Reidinger: Stadt-
planung; s. Wurster: Vilshofen (2006), 20, in Anm. 80.

planstadt Wiener Neustadt hat der Bauforscher und 
Archäoastronom Prof. Dr.-Ing. Erwin Reidinger außer-
ordentlich beeindruckende Ergebnisse über die mittel-
alterliche Stadtplanung erarbeitet3. Diese führen vor 
Augen, daß die Anlage der hoch- wie auch der spätmit-
telalterlichen Gründungsstädte nicht dem Zufall und 
sog. organischem Wachstum überlassen worden ist, 
sondern mit klaren Planungs- und Gestaltungszielen 
durchgeführt worden ist, die in einen größeren geisti-
gen Zusammenhang einzuordnen sind. 

Ein wesentlicher Schritt, diese geistige Welt der mit-
telalterlichen Stadtplaner zu erfassen, war es, sich als 
zeitgenössisch-moderner Forscher vom heutigen Maß-
system zu lösen. Ältere Planungen und Bauten sind 
ja unter Anwendung des mittelalterlich-frühneuzeit-
lichen, bis Ende des 19. Jahrhunderts gültigen Maß-
systems entstanden. Messungen daran nach dem me-
trischen System können daher keine Einsichten in die 
Maßstrukturen dieser Bauten und Planungen zur Folge 
haben. Sie ergeben vielmehr zentimetergenaue Anga-
ben, die meist die einigermaßen ‚runden‘, also plau-
siblen Zahlen verfehlen und daher zuallererst den Ein-
druck der ‚Hemdsärmeligkeit‘ mittelalterlicher Planer 

3 Reidinger: Planung; seither auch (nur zu Wiener Neustadt): Reidinger: 
Zeuge; Reidinger: Wiener Neustadt; Reidinger: Dom. 

Ausgangspunkt des vorliegenden, durch Herbert W. Wurster verfaßten und von Erwin Reidinger korrigierten Textes war der von  
Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Erwin Reidinger am 25.03.2015 im Pfarrzentrum Vilshofen im Rahmen der Veranstaltungen zum Jubiläum 
„25 Jahre Kultur- und Geschichtsverein Vilshofen“ gehaltene Powerpoint-Vortrag „Vilshofen 1205: Stadtplanung und Kirchenorien-
tierung. Ergebnis einer städtebaulichen und astronomischen Untersuchung“. Aus den zahlreichen von Prof. Reidinger erstellten Folien 
der Powerpoint-Präsentation wurden die hier gezeigten, für die Argumentation unverzichtbaren Abbildungen ausgewählt.
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und Baumeister vermitteln. Die zentimetergenaue Prä-
zision verwirrt mit ihren gebrochenen Zahlen sodann 
die Erkenntnismöglichkeit, daß es sich bei den Ergeb-
nissen um Bruchwerte oder Vielfache, also um logisch 
nachvollziehbare Zusammenhänge innerhalb eines 
Maßekomplexes, handeln könnte. Unter Berücksichti-
gung der Tatsache, daß beim Bauen selbst heute klei-
nere Abweichungen „koa Moß net san“, ergibt erst die 
Einordnung metrischer Ergebnisse in die Größenskalen 
der mittelalterlich-frühneuzeitlichen Meßsysteme von 
Fuß/Schuh und Klafter, die regional durchaus variieren 
können, Zahlen, die einen planerischen Ansatz erken-
nen lassen und ggf. eine reiche Gedankenwelt dahinter. 
So hat Erwin Reidinger etwa beim Dom zu Passau er-
kannt, daß das Langhaus mit den Seitenschiffen, der 
Vierung und dem rekonstruktiv ermittelten hochmit-
telalterlichen Chor folgende Maßverhältnisse aufweist: 
„Der Bau folgte dem Rastermaß 33, und zwar bei den 
Seitenschiffjochen mit 33 x 33 Schuh, den Langhaus-
jochen mit 33 x 44 Schuh, und einer Gesamtlänge des 
Langhauses bis zum Querhaus von 33 Klafter“4. 

Die Zahlensymbolik weist vielen Zahlen hohe Bedeu-
tung zu; es ist klar, daß in einem christlich-abend-
ländischen Kontext die Deutung der Zahlen in einem 
biblischen, christlich-theologischen Zusammenhang 
zu stehen hat5. Die Drei verweist hier auf die göttliche 
Dreifaltigkeit, die Vier bezeichnet die „vollendete 
Ordnung“6 und diese zeigt sich u. a. in herausragenden 
Gruppen wie etwa den vier Evangelien, den je vier la-

4 Wurster: Passau, Dom [Internet], Abs. 4; basierend auf: Reidinger: Pas-
sau, 18 mit Abb. 6.

5 Einen weiten Überblick zur Thematik bieten Endres / Schimmel: Myste-
rium, auch Ifrah: Zahlen 335-351 umreißt die Thematik; die Vielfalt der 
mit den Zahlen verbundenen Auslegungen und Denkweisen wird über-
deutlich in den überaus zahlreichen Registereinträgen zu den verschie-
denen Zahlen bei Bächtold-Stäubli: Handwörterbuch.

6 Endres / Schimmel: Mysterium, 110.

teinischen bzw. griechischen Kirchenvätern sowie auch 
in den vier Kardinaltugenden, die Zehn steht für den 
Dekalog, die Dreißig ist das Produkt aus Dreifaltig-
keit und Dekalog, steht also für das vom Schöpfer ge-
schenkte und geordnete menschliche Leben unter gött-
lichem Gesetz7, und die Vierzig ist die Zahl der Prü-
fung und Bewährung, des langen Zuges zum Heil8. Die 
im Passauer Dom verwendeten Zahlen sind 33 und 44. 
Dreiunddreißig ist die „Maßzahl der irdischen Lebens-
jahre des Erlösers.“9. Die Vierundvierzig ergibt sich aus 
der Proportionslehre, zahlensymbolisch stellt die Elf, 
die zum 33jährigen Leben des Gottessohnes auf Erden 
hinzugefügt wird, die durch dessen Kreuzestod herge-
stellte Verbindung von Himmel und Erde dar10. Aus den 
Abmessungen des Passauer Domes ergeben sich wei-
tere Symbolzahlen; die Seitenschiffsjoche haben einen 
Umfang von 132 Schuh (4 x 33), die Langhausjoche von 
154 Schuh (2 x 33 + 2 x 44); geteilt durch die 22, die 
„Zahl der Schöpfungswerke“11, ergeben sie die Zahlen 
Sechs bzw. Sieben; d. h. die Seitenschiffe stehen mit 
der Sechs für die Zeit der im Alten Testament, in der 
Genesis, berichteten Weltschöpfung12 und die Lang-
hausjoche stehen mit der Sieben für die Vollkommen-
heit Gottes wie für die durch die Siebenzahl im Neuen 
Testament angekündigte himmlische Ewigkeit13. 

Aufgrund dieser Wahrnehmung der historischen Maß-
systeme und der damit assoziierten geistigen Welt, die 

7 Endres / Schimmel: Mysterium, 255 nennen sie ähnlich die Zahl der 
„Ordnung und Gerechtigkeit“, geben aber eine andere rechnerische Her-
leitung aus 5 x 6.

8 Endres / Schimmel: Mysterium, 260-267.

9 Wurster: Passau, Dom [Internet], Abs. 4. Generell s. Endres / Schimmel: 
Mysterium, 257f.

10 Zur Elf s. Endres / Schimmel: Mysterium, 206-208; zur hier herangezo-
genen Bedeutung s. bes. 208.

11 Endres / Schimmel: Mysterium, 247-249; Zitat p. 249.

12 Endres / Schimmel: Mysterium, 137-141, bes. 138.

13 Endres / Schimmel: Mysterium, 142-171, bes. 150.
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hinter den Ausdehnungen eines Ortes oder einer Kirche 
sowohl ein materielles wie ein geistiges System aufzei-
gen, ergibt sich recht schnell die weitere Frage, ob die 
Lage dieser Orte bzw. Kirchen im Raum und die jewei-
lige Binnenstruktur nicht ebenfalls Bedeutungsträger 
sein könnte. Auch auf diesem Feld war die moderne For-
schung zu lange damit zufrieden, hauptsächlich Recht-
winkligkeit und Nicht-Rechtwinkligkeit festzustellen 
und letzteres bei Bauten mit dem Begriff Architekten-
fehler und bei Ortsanlagen mit dem Verweis auf man-
gelnde Fertigkeiten und Meßtechnik als ungenügende 
Leistung abzustempeln anstatt nach einem eventuellen 
Sinn dahinter zu suchen. Dieses Versäumnis ist umso 
größer, als die Abweichungen gerade bei den exponierten 
Bauwerken auftreten, bei denen doch eigentlich der Ein-
satz höchster Leistungsfähigkeit zu erwarten wäre. So 
ist es geradezu absurd naiv, die Winkeländerungen in 
der Längsachse des Speyrer Doms, des vom Geschlecht 
der Salier aus dankbarem Glauben mit außerordent-
lichem Aufwand betriebenen zentralen Kirchenbaus zur 
religiösen Repräsentation ihrer langdauernden Kaiser-
würde, als „Baufehler“ abzutun14. Schon die mittelalter-
lich-frühneuzeitliche Kulturweltenscheidung zwischen 
Okzident und Orient unterstreicht, welche Bedeutung 
die auf die Sonne bezogene Einordnung in den Kosmos 
und Ausrichtung im Raum hat. Diese Einsicht hat Erwin 
Reidinger in seiner Dissertation ganz konkret auf die 
Stadtanlage und den zentralen Kirchenbau von Wiener 
Neustadt angewendet. Dabei hat er danach gefragt, wie 
man zu der tatsächlichen Orientierung des Stadtkörpers 
wie des Kirchenbaus gelangen konnte und mit welcher 
technischen Ausstattung dies möglich war. Das Ergeb-
nis war, daß die Orientierung im direkten Sinne dieses 

14 Dazu und mit wiederum erstaunlicher archäoastronomischer Lösung s. 
Reidinger: Speyer.

Wortes am Tag der Achsfestlegung mit Hilfe der auf-
gehenden Sonne (und entsprechender astronomischer 

Fixierung von Punkten und Seile zum Herstellen von Li-
nien ausreichten. 

Auf dieser Basis konnte Erwin Reidinger die bis dahin 
nur in ein Zeitfenster 1192/1194 datierbare Anlage von 
Wiener Neustadt15 präzise festlegen – die Ausrichtung 
der Stadtanlage mit Festlegung der Achse Langhaus 

119316. Es ist angesichts solch eindeutiger Ergebnisse 
nicht erstaunlich, daß die Forschungen von Reidinger 
von Anfang an besondere Resonanz erfahren haben, 
auch wenn immer wieder einmal Skepsis spürbar oder 
auch offen ausgedrückt wurde17. In der Folge hat Prof. 
Reidinger zahlreiche v. a. mittelalterliche Stadtgrün-
dungsanlagen und Kirchenbauten untersucht18. Durch 
die dazu vorgelegten Publikationen hat sich der Wert 
dieses Forschungsansatzes erwiesen und soll er nun am 
Beispiel Vilshofen durchgeführt werden.

2. Die schriftlichen Quellen zur  
Vilshofener Stadtgründung

Die Stadtgründung Vilshofens wurde lange, Aventin, 
dem Vater der bayerischen Landesgeschichtsschrei-

15 Reidinger: Planung, 9 (Beitrag von Heide Dienst).

16 Reidinger: Planung, 377-381.

17 Zu dieser Skepsis s. exemplarisch anhand des Passauer Doms Möseneder: 
Dom, 28, bei Anm. 95; 29, bei Anm. 98f.; 34/37, für den die geknickte Chor-
achse sicherlich (!) auf den Platzmangel am Domberg zurück geht und der 
die Feststellung, daß sowohl die Vierung, die nach dem Pilgrim-Dom des 
10. Jahrhunderts gemäß der bekannten Baugeschichte ihre Platzierung nicht 
mehr verändern konnte, wie auch die spätestens ins 12. Jahrhundert gehö-
rige Ortenburger-Kapelle den Knick in sich tragen, schlichtweg ignoriert.

18 S. etwa Reidinger: Kirchenplanung; Reidinger: Marchegg; Reidinger: Ori-
entierung; Reidinger: Schottenkirche. Auch auf nichtchristliche Anlagen 
hat er seine Untersuchungen ausgedehnt; s. etwa Reidinger: Tempel.
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bung folgend, auf das Jahr 1192 datiert19. Die knappe 
Notiz, wenn sie denn von Aventin korrekt ausgewer-
tet und zugeordnet worden ist, spricht nur von einer 
Befestigung Vilshofens, also von einem Wehrbau, der 
zu einer bereits bestehenden Siedlung hinzugefügt 
wurde. Demnach kann es sich hier nur um die ältere, 
der Kirche von Passau zugehörende Siedlung auf dem 
rechten Ufer der Vils handeln, die sich zwar als recht 
bedeutender Zentralort erweist, die aber (noch) kei-
nen urbanen Charakter aufweist. Die in den schrift-
lichen Quellen wie im ältesten Lageplan der heutigen 
Vilsvorstadt gut faßbare Entwicklungsgeschichte 
dieses Ortes läßt sich nicht mit der durch zeitnahe 
Quellen bestätigten einmaligen Gründungsaktion der 
Planstadt Vilshofen vereinbaren.     

„[M°.CC°.VI°.] Eodem anno Vilshoven construitur a 
comite de Ortinberch.“ – „Im gleichen Jahre, 1206, 
wird Vilshofen vom Grafen von Ortenburg erbaut.“20. 
Diese nicht gleichzeitige, aber noch in das 13. Jahr-
hundert datierende sowie zuverlässig glaubwürdige 
Nachricht aus den Annalen des Klosters Admont in der 
Steiermark ist das einzige schriftliche Zeugnis zur Er-
richtung der Stadt Vilshofen. Die Formulierung macht 
deutlich, daß der Graf von Ortenburg, Graf Heinrich I. 
(ca. 1184-1241), etwas Neues erbaute, das den Namen 
Vilshofen erhielt; der Ortsname spricht deutlich dafür, 
daß es sich nicht um eine Befestigungsanlage handelte, 
sondern um eine Siedlung. Deren Status wird jedoch 
nicht bezeichnet, es kann sich allerdings in Anbetracht 
der Aufzeichnung des Vorhabens in den weit entfernten 
Gebirgsregionen der Steiermark nicht um ein bloßes 
Dorf gehandelt haben, sondern es muß um eine urbane 

19 Wurster: Vilshofen (2006), 19, Anm. 77 mit den Nachweisen.

20 Zuletzt mit den Nachweisen Wurster: Vilshofen (2006), 19f. sowie Wur-
ster: Vilshofen (1993), 21; davor wesentlich wegen der quellenkritischen 
Analyse die Untersuchung Schmid: Einbau, 18f.

Siedlung gegangen sein. Diese wird 1226 Markt und 
1236 Stadt genannt – der nunmehr urbane Charakter 
der neuen Siedlung wird damit deutlich21. 

3. Vilshofen als Plangründungsstadt

Vilshofen war also eine Plangründungsstadt, die auf der 
grünen Wiese westlich der Vils neben die ältere Sied-
lung „Vilusa“ ostwärts der Vils, die heutige Vilsvor-
stadt, trat. Westlich der Vils war das Gebiet zwischen 
der Donau und den nördlichen Ausläufern der Vilstal/
Forstharter Hügelkette wohl (weitgehend) siedlungs-
frei. Graf Heinrich I. konnte offensichtlich seine Rolle 
als Vogt der hiesigen Passauer Kirchengüter dazu nut-
zen, dieses Gebiet durch Aufbau einer urbanen Sied-
lung, auf der keine älteren Rechte lasteten, dem eigenen 
Herrschaftsbereich einzuverleiben. Es war bei Vögten 

Kirche zu entziehen und unmittelbar eigene Herrschaft 
auszuüben22. Dementsprechend muß man davon ausge-
hen, daß der historische Kern der Stadtgestalt Vilsho-
fens Auskunft erteilt über die zeitlich klar eingegrenzte 
Epoche der Stadtgründung.

21 Wurster: Vilshofen (2006), 20. 

22 Da diese Sicht der Dinge bisher kaum rezipiert worden ist, weil man 
an der von Wild: Vilshofen, 32, bei Anm. 105f. eingeführten These der 
Passauer Lehen der Grafen von Ortenburg festhält, sei hier der Zusam-
menhang ausführlicher erläutert; dazu s. Flachenecker: Territorium, 9: 
„Die hochmittelalterliche Entwicklung fand ihre rechtliche Bestätigung 
in der berühmten Confoederatio cum principibus ecclesiasticis, die 

wurden geschützt, indem die Anlage von Zoll- und Münzstätten auf de-
ren Grund ohne ihre ausdrückliche Genehmigung verboten wurde; den 
Vögten wurde ferner untersagt, Burgen und Städte (castra seu civitates) 
unerlaubterweise auf kirchlichem Boden zu errichten. Wenn aber der 
Kaiser gerade dieses verbot, dann mussten derartige Vorkommnisse in 

Bistums- wie Klostervögte ihre Macht übermäßig ausgedehnt und an-
statt die ihnen anvertrauten geistlichen Institutionen zu schützen, ihre 
Position für den Ausbau eigener Machtinteressen ohne Bedenken aus-
genützt. Burgen, Städte, Zollstationen wurden gerade auf kirchlichem 
Grund errichtet, um diesen so allmählich, im Laufe der Zeit oder mit 
brachialer Gewalt, zu entfremden und in den allodialen Besitz zu über-
führen.“.
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4. Der Grundriß der Stadt Vilshofen als datier-
bares Zeugnis der Stadtgründung

Ungeachtet aller baulichen Aktivitäten über die Jahr-
hunderte hinweg, die die Baulinien aus der Stadtgrün-
dungszeit partiell mehr oder minder beeinträchtigt ha-
ben können und ungeachtet des Stadtbrandes von 179423 
stellt der Grundriß der Stadt Vilshofen das wesentliche 
Zeugnis der Stadtgründung dar. Vor allem die Achse 
des Stadtplatzes konnte nicht mehr geändert werden. 
Da die Pfarrkirche in die Achse hineintrat, war deren 
ostwärtiges Ende unveränderbar festgelegt, mit dem 
Torturm, der schon für die Stadtgründung zwingend 
anzunehmen ist, das westliche Ende. Die Nordausdeh-
nung der Stadt hin zur Donau ist ebenso für die Stadt-
gründung anzunehmen; da zwischen Stadtplatz und 
Donauufer nur die tiefreichenden Anwesen am Stadt-
platz, die Donaugasse und die Häuserzeile an deren 
Nordseite bestanden, ist für eine Stadtgründung eine 
solche Ausdehnung als Minimalgröße anzunehmen. 
Die Südausdehnung wurde von der Bürg bestimmt, 
von deren topographischen Gegebenheiten wie von der 
vermutlich bereits vorhandenen herrschaftlichen, befe-
stigten Bebauung.   

5. Die Planung der Stadtanlage 

Abbildung 1 zeigt das fertige Planungsrechteck auf dem 
modernen Grundriß der Stadt. Der erste Schritt zum 

-
se und deren Endpunkte. Die Hauptachse folgt dem 

23 Zum Brand s. Scharrer: Chronik, 291-302. Nach dem Brand wurden die 
west-südwestlich der Pfarrkirche gelegenen Häuser abgetragen und in 
den nordostwärtigen Teil der Stadt, an die Stadtmauer entlang der Vils, 
verlegt; dazu s. Kunstdenkmäler, Vilshofen, 368; Scharrer: Chronik, 
300. Die ältere Topographie der Stadt ablesbar an dem Stich von 1745; 
s. Kugler: Ansichten, 30; die jüngere Topographie bei Kunstdenkmäler, 
Vilshofen, 362, Fig. 297.

Stadtplatz, die Endpunkte sind Stadtturm und Pfarrkir-
chenturm. Fixiert werden sie durch den Absteckpunkt 
mittig am Turm der Pfarrkirche (X) und den Absteck-
punkt mittig am Torturm (T). Die Strecke zwischen 
beiden Punkten beträgt 271,15 m. Dieses metrische 
Messergebnis ist zunächst in die historische Maßein-
heit zu überführen. Dies ist das Klafter; es „geht … 
auf die Spanne zwischen den ausgestreckten Armen 
eines erwachsenen Mannes zurück und wurde traditio-

Abbildung 1: Das Planungsrechteck auf dem modernen 
Grundriß der Stadt Vilshofen. Es zeigt die Hauptachse 
durch den Stadtplatz mit den Endpunkten Stadtturm (T) und 
Pfarrkirchenturm (X), die die Nord-Süd-Achse (N-S), wobei 
Punkt A zugleich die Stadtmitte der W-O-Achse bezeichnet. 
Die Häuserzeile zwischen Stadtplatz und Donaugasse hat 
die gleiche Tiefe wie die Häuserzeile zwischen Stadtplatz 
und Bürg; die dortige Topographie bedingt die großen Ab-
weichungen vom Planrechteck. Zur Pfarrkirche sind deren 
zwei Achsen eingetragen.
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Österreich betrug seine Länge zum Beispiel 1,8965 m, 
in Preußen 1,88 m. In Bayern betrug ein Klafter hin-
gegen lediglich 1,751155 m …“24. Es ist also von einem 
Maß von ca. 1,8 m auszugehen. Demnach entsprechen 
die gemessenen 271,15 m exakt 150 Klafter, das Klaf-
ter zu 1,808 m, ziemlich genau in der Mitte der in die-
sen Größen erst jünger dokumentierten bayerischen 
bzw. österreichischen Klafter, also denkbar als älteres 
bayerisch-österreichisches Klaftermaß oder auch als 
Ortenburger Klafter. Der zweite Schritt ist die durch 
den Absteckpunkt A (Gauß-Krüger-Koordinaten 4 587 
605.37 / 5 389 130.99) vorgenommene Halbierung der 
Längenerstreckung, also zwei Mal 75 Klafter, mit der 
zwei Achsenhälften für die Einteilung des (künftigen) 
Stadtgebiets in Viertel geschaffen wurden. Der dritte 
Schritt ist die Einzeichnung der Nord-Süd-Achse, von 
der nördlichen Stadtmauer zum südlichsten Punkt der 
alten Stadtbefestigung. Dies ergibt einen nördlichen 
Achsabschnitt von 45 Klafter und einen südlichen von 
60 Klafter. Das daraus resultierende Rechteck ist die 
Planungsgrundlage für die Stadt; im Süden sind die 
60 Klafter topographiebedingt nur im Extrempunkt 
verwirklicht, ansonsten gibt es eine deutlich geringere 
Ausdehnung.  

6. Die Einbindung der Pfarrkirche  
in die Stadtanlage und ihre Orientierung 

Durch diese Planungsschritte sind Anlage der Pfarrkir-
che und Stadtgründung ein einheitlicher Akt. Die Ver-
knüpfung erfolgt im Absteckpunkt X. Damit gilt jede 
zur Pfarrkirche gewonnene Einsicht entsprechend auch 
für die Stadt; dies gilt besonders für die Ergebnisse 
aus der Beurteilung der hier (und in Abb. 2) bereits 
eingezeichneten beiden Kirchenachsen, deren Ermitt-

24 Wikipedia: Klafter.

lung noch darzustellen sein wird. Abbildungen 2 und 
3 übertragen das Planrechteck zur besseren Visualisie-
rung auf die historische Katasterkarte und ein zeitge-
nössisches Luftbild. 

Abbildung 2: Das Planrechteck auf der historischen Kata-
sterkarte. 

Abbildung 3: Das Planrechteck auf einem zeitgenössischen 
Luftbild. 
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Abbildung 4 markiert den Absteckpunkt X mittig am 
Kirchenturm. In Abbildung 5 sind der zeitgenössische 
Vermessungsplan und die kunsthistorische Grundriß-
aufnahme der Pfarrkirche zur Deckung gebracht. Diese 
Überlagerung zeigt zunächst die größere Genauigkeit 
der Vermessung, dann daß die Außenmauer des west-
lichen Seitenschiffes nicht parallel läuft zur östlichen 
Seitenschiffsmauer und daß auch der Eingangsbereich 
im Westen nicht im rechten Winkel auf die Kirchenach-
se ausgebildet ist. 

7. Der Achsknick

Dieser Befund läßt sofort auf eine geknickte Achse 
der Pfarrkirche schließen, das heißt, daß üblicherweise 
Langhaus und Chor gegeneinander leicht verdreht sind. 
In Vilshofen ergibt sich hierzu eine interessante Varian-
te; hier sind Langhaus und Chor in einer Achse, der Turm 
dagegen ist gedreht. Im Hinblick auf den spirituellen Ge-
halt des Achsknicks bedeutet dies, daß der Turm auf die 
Stadt, also die Welt, zugeordnet ist, während Langhaus 
und Chor eine „himmlische“ Achse aufweisen, die hö-
herrangig anzusiedeln ist. Der Knick wird deutlich am 
Anschluß des Turmes an das Dach des Langhauses: Der 
First läuft nicht mittig in den Turm ein, sondern nach 
Westen verschoben, bei dem westlichen der gekuppelten 
Rundbogenfenster des sechsten Turmgeschosses. Die 
Abbildungen 6 und 7 führen dies eindrucksvoll vor 
Augen, während die Abbildungen 8 und 9 die Auswir-
kungen der Turmdrehung im Portalbereich westlich bzw. 
ostwärts des Turmes zeigen – zwischen Turm und Por-
talgewände sind unterschiedliche Abstände. Diese Fest-
stellung wiederholt sich beim in unterschiedlicher Höhe 
erfolgenden Anschluß der Seitenschiffsdächer an den 
Turm in Abbildungen 10 und 11.

Abbildung 4: Der Absteckpunkt X mittig am Kirchenturm. 

Abbildung 5: Die Überlagerung des zeitgenössischen Vermes-
sungsplans auf die kunsthistorische Grundrißaufnahme der 
Pfarrkirche zeigt die größere Genauigkeit der Vermessung; 
die Außenmauer des westlichen Seitenschiffes läuft nicht 
parallel zur östlichen Seitenschiffsmauer und der Eingangs-
bereich im Westen des Turmes ist nicht im rechten Winkel auf 
die Kirchenachse ausgebildet.

X 
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Abbildung 6: Der Anschluß des Langhausdaches 
an den Kirchturm – der Achsknick zwischen 
Langhause und Turm führt zur Verschiebung aus 
der Mitte nach Westen.  

Abbildung 7: Der Anschluß des Langhausdaches 
an den Kirchturm – der Achsknick zwischen 
Langhaus und Turm führt zur Verschiebung aus 
der Mitte nach Westen. Der Blick aus dem Turm-
fenster zeigt die Abweichung besonders deutlich.

Abbildung 8: Die Turmdrehung be-
wirkt im Portalbereich unterschied-
liche Abstände zwischen Turm und 
Portalgewände (Westportal).

Abbildung 9: Die Turmdrehung bewirkt 
im Portalbereich unterschiedliche 
Abstände zwischen Turm und Portalge-
wände (Ostportal).

Abbildung 10: Infolge der Turmdrehung 
und der Nicht-Parallelität der Seiten-
schiffsmauern schließen die Seitenschiffs-
dächer in unterschiedlicher Höhe an den 
Turm an (westliches Seitenschiffsdach). 

Abbildung 11: Infolge der Turmdrehung 
und der Nicht-Parallelität der Seiten-
schiffsmauern schließen die Seitenschiffs-
dächer in unterschiedlicher Höhe an den 
Turm an (ostwärtiges Seitenschiffsdach). 
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8. Die Orientierungstage 

Abbildung 12 zeigt die Richtungen für die beiden 
Achsen, von Turm und Langhaus. Abbildung 13 

überträgt die so gewonnenen Orientierungsachsen in 
das Gelände; wichtig ist dabei jener Punkt, an dem 

einem Tag des Jahres die Sonne aufgeht. Abbildung 

15 zeigt die Achsen in der Landschaft; dabei werden 
die Schnittpunkte dieser Achsen mit dem Horizont 
ersichtlich. Abbildung 16 schließlich visualisiert die 
Berechnung der beiden Tage, an denen die zwei Ach-
sen von der am Horizont aufgehenden Sonne getroffen 
wurden. Da astronomische Sachverhalte sich im Ab-
stand von 52 Jahren wiederholen, war zur konkreten 

Vilshofener Kirchenbau einzuordnen ist. Dies ist im 
gegebenen Fall leicht – es muß angesichts der schrift-
lichen Überlieferung das Jahr 1206 der späteste Ter-

Abbildung 12: Die Ermittlung der Messwerte für die Achsen 
von Turm und Langhaus (Richtungen geodätisch). 

Abbildung 13: Die Orientierungsachsen von Langhaus und 

Meridiankonvergenz + 0.89°
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min sein und kann auch kaum recht viel älter sein, 
weil der oben angesprochene Quellenbeleg zu 1192 
der erste zu betrachtende Termin wäre. Das Ergebnis 
sind der 6. April 1205, der Mittwoch der Karwoche 
jenes Jahres, und der 10. April 1205, der Ostersonntag 

jenes Jahres. Der Ostersonntag als höchstes Fest der 
Christenheit, das der Auferstehung des Herrn, ist ein 
höchst eindrucksvoller Termin für eine Kirchengrün-
dung, ist doch der Ostersonntag auch der Tag, an dem 
die Kirche Christi begründet wurde. Der Mittwoch 
der Karwoche ist der letzte Tag der Fastenzeit vor der 
Passion des Herrn, damit ein schöner Termin für die 
Festlegung einer Stadtanlage; die Bürger sollen da-
durch hinorientiert sein auf ein irdisches Leben der 
Bewährung, das ausgerichtet ist auf die Kirche, den 
Ort, der das Tor aufmacht für die ewige Seligkeit. Der 
6. April ist aber auch der im süddeutsch-österreichi-
schen Raum übliche Festtag des hl. Sixtus25. Dem hl. 
Sixtus waren die Ortenburger besonders zugetan, er 

25 Monasterium, St. Paul im Lavanttal, 1363 April 6; Borst: Reichskalen-
der, II, 764, i: Sixtus; 765, in Anm. 5-6: Sixtus I.

Abbildung 14: Das (mit Überhöhung 1 : 10 gezeichnete) 

Grundlage liefert für die Ermittlung des Sichtbarwerdens 
des Sonnenaufgangs ( Höhe Geländehorizont in Achse Kir-
che 2.62°).

Achse Kirche Achse Turm

Abbildung 15: Die Eintragung der ermittelten Achsen in die 
Landschaft ergibt die Schnittpunkte mit dem Horizont. 

Abbildung 16: Das Ergebnis aller Berechnungen: Die bei-
den Tage, an denen durch die am Horizont aufgehende Son-
ne, beobachtet vom zentralen Absteckpunkt X, die Achse der 
Kirche bzw. des Turmes festgelegt wurde.
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war wohl ihr „Hausheiliger“. Die seit der Mitte des 
12. Jahrhunderts belegte Grabkapelle des Geschlechts 
am Dom zu Passau war diesem Heiligen geweiht26. 
Die Grafen von Ortenburg stellten also mit den bei-
den Terminen der Achsfestlegung in der Karwoche/
Ostern 1205 die Pfarrkirche und die Stadt unter den 
Schutz des Auferstandenen und den Kirchenturm und 
mit ihm die Stadtachse unter den ihres „Hausheiligen“ 
Sixtus. Und alles dies ist in der Stadtanlage und in 

(ggf. in einem noch nicht endgültigen Bauzustand) 
wohl frühestens 1206 erfolgen konnte, erhielt dann 
die Kirche als Kirchenpatron den hl. Johannes den 
Täufer, der nach dem Ende der ortenburgischen Stadt-
herrschaft und dem Übergang in die wittelsbachische 
Herzogshand Stadtpatron werden konnte.

9. Die Datierung der Stadtgründung  
von Vilshofen 

Die Datierung auf Ostern 1205 schließt den aufgrund 
inhaltlicher Überlegungen zurückgewiesenen Quellen-
beleg zu 1192 als Datum für die Stadtgründung Vils-
hofens nun auch aufgrund der archäoastronomischen 
Datierung aus; möglich bleibt die Annahme einer damit 
bezeugten Umwallung der Vilsvorstadt.

Aber diese Datierung auf Ostern 1205 scheint der an-
nalistischen Nachricht zu widersprechen, daß Vilsho-
fen 1206 erbaut worden sei. Es ist selbstverständlich, 
daß auch Vilshofen nicht an einem Tag erbaut worden 
ist. Die Nachricht zu 1206 bekundet, daß die Bauten 
der werdenden Stadt damals schon so weit gediehen 
waren, daß man von etwas Geschaffenen, Neuem spre-
chen konnte. Dies setzt aber doch voraus, daß bereits 
26 Hartmann: Kirchen, 68.

wenigstens ein oder zwei Jahre gebaut worden ist, um 
derart wahrnehmbare Bauvolumina herzustellen. Mit 
einer Vermessung/Achsabsteckung in der Karwoche 
und an Ostern 1205 hat man eine solche Zeitspan-

1205 widerspricht also der schriftlichen Quelle nicht, 
vielmehr verleiht sie ihr die notwendige Zeitentiefe27. 
Man wird dabei aber auch nicht so weit gehen müssen 
anzunehmen, daß die erste Planung und Vorbereitung 
für die Achsabsteckung der Kirche schon rund um den 
6.-10. April 1204 erfolgt sein könnte. Aufgrund des 
vorhandenen astronomischen Wissens, aufgrund der 
Vertrautheit mit dem Sonnenaufgang, brauchte man 
sicherlich kein ganzes Jahr Vorlauf, sondern es reich-
ten ein paar Tage vor der tatsächlichen Achsabste-
ckung, um in etwa die Richtung des Sonnenaufgangs 
am gewählten Tag festzulegen. Dann konnte man am 
Plantermin ungeachtet der Schnelligkeit des Sonnen-
aufganges sowohl den hochwichtigen, repräsentativen 
Akt der Stadtgründung und das religiös tiefgreifen-
de Geschehen der Kirchengründung in angemessener 
Würde vornehmen. 

Diese Datierung auf 1205 unterstreicht schließlich, wie 
rasch die damals Mächtigen reagieren konnten – 1204 
hatte Herzog Ludwig I. der Kelheimer (1183-1231) die 
Stadt Landshut gegründet und damit eine Machtpositi-
on in Richtung auf den Ortenburger Herrschaftsraum 
geschaffen, Vilshofen war der Gegenzug des Grafen 
Heinrich. Zugleich zeigt uns dieses fast gleichzeitige 
Geschehen: Die Zeit war reif für das Werden der ur-
banen Welt des Mittelalters, für das dichte Netz von 
Märkten und Städten, die seither in der hierzulande of-

27 Damit fällt die Überlegung bei Wurster: Vilshofen (2006) 19, daß der 
Tod des Passauer Bischofs Poppo am 17.02.1206 die Stadtgründung 
durch Graf Heinrich von Ortenburg veranlaßt haben könnte. 
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fensichtlich besonders ausgeprägten engen Verbindung 
von kommunalen Zentren und jeweiligem bäuerlichen 
Umland die historische Entwicklung Bayerns immer 
mehr bestimmen.    
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